

[image: Coverabbildung des Buches “Monsterbaby”]






Liebe Leserinnen und Leser,


Monsterbaby – Das verlorene Weihnachtswunder ist eine Geschichte über Mut, Freundschaft und die Suche nach Zugehörigkeit. In einer Welt voller Magie, Herausforderungen und Wunder erleben Leo und seine Gefährten, wie wichtig Zusammenhalt und das Vertrauen in sich selbst sind, um auch die schwierigsten Aufgaben zu meistern.


Diese Geschichte entstand aus dem Wunsch heraus, Kinder und Familien in eine Welt zu entführen, die Hoffnung und Wärme vermittelt – besonders in der zauberhaften Weihnachtszeit. Weihnachten ist nicht nur ein Fest der Geschenke, sondern auch eine Zeit, in der wir uns auf das besinnen, was wirklich zählt: die Liebe zu unseren Mitmenschen, die Stärke, die wir in unseren Freunden finden, und die Magie, die in jedem von uns steckt.


Ich lade euch ein, Leo auf seiner Reise zu begleiten und mit ihm zu lachen, zu weinen und zu staunen. Lasst euch von dieser Geschichte inspirieren, die Wunder in eurem eigenen Leben zu entdecken und die Magie der Freundschaft zu feiern.


Viel Freude beim Lesen und ein frohes, magisches Weihnachtsfest!


Herzlichst,


Claudia Weisser









Kapitel 1: Ein kleines Monster im Menschenland


In einem kleinen Dorf, das an die Grenze zur magischen Welt grenzte, lebte ein ungewöhnliches Kind, ein Monsterbaby namens Leo. Natürlich war es für die Dorfbewohner normal – für sie war es einfach ein kleiner Junge, der ein bisschen anders aussah als die anderen Kinder. Er hatte leuchtend blaue Augen, die im Dunkeln schimmerten, und ein winziges Paar Hörner, das sich wie zwei kleine Stummel auf seinem Kopf abzeichnete. Außerdem hatte er einen flauschigen Schweif, der stets neugierig hinter ihm hin und her wippte.


Trotz seines ungewöhnlichen Aussehens wurde Leo von seiner Menschenfamilie geliebt. Johanna und Martin, ein freundliches Ehepaar, hatten ihn als Baby vor ihrer Haustür gefunden – eingewickelt in eine Decke und mit einem geheimnisvollen Amulett um den Hals, das bei Mondlicht leicht glühte und einer Botschaft. Seitdem kümmerten sie sich liebevoll um ihn, als wäre er ihr eigenes Kind. Doch sie wussten, dass Leo nicht wie die anderen Kinder im Dorf war.


„Leo! Frühstück!“ rief Johanna eines Morgens aus der Küche. Der Geruch von frisch gebackenem Brot und heißem Kakao füllte das kleine Haus. Leo sprang aus seinem Bett und rannte mit wedelndem Schweif die Treppe hinunter.


„Guten Morgen, Mama!“ rief er fröhlich und setzte sich an den Tisch. Doch bevor er den ersten Bissen nehmen konnte, stürmte Frau Glotz, die neugierige Nachbarin, ins Haus. „Johanna, hast du gehört? Die Kinder im Dorf sagen, dass sie ein seltsames Leuchten im Wald gesehen haben! Glaubst du, das hat etwas mit Leo zu tun?“ Sie senkte ihre Stimme, als wäre das ein Geheimnis.


Johanna lächelte gezwungen. „Frau Glotz, ich bin sicher, die Kinder haben sich etwas eingebildet. Es ist schließlich Vollmondzeit.“


Leo blickte verwirrt von seiner Mutter zu Frau Glotz. Er wusste, dass die Dorfbewohner manchmal seltsam auf ihn reagierten, aber er verstand nicht, warum.
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Ein besonderes Kind


Nach dem Frühstück lief Leo hinaus in den Garten, um mit den anderen Kindern zu spielen. Doch sobald sie ihn sahen, hörten sie auf, miteinander zu reden. Einer der Jungen, Benni, musterte ihn misstrauisch. „Hey, warum hast du so komische Hörner?“ fragte er. „Bist du ein Zauberer?“


Leo lachte nervös. „Nein, ich bin kein Zauberer. Ich bin wie ihr!“


Doch die Kinder rückten von ihm ab. Nur Sofie, ein Mädchen mit roten Zöpfen, blieb bei ihm stehen. „Ich finde deine Hörner schön“, sagte sie und lächelte. Doch bevor Leo etwas sagen konnte, liefen die anderen Kinder weg.


Das leuchtende Amulett


Später an diesem Abend saß Leo auf seinem Bett und starrte auf das Amulett um seinen Hals. Es war immer bei ihm gewesen, doch er wusste nicht, warum. Er hielt es in seinen Händen, und für einen Moment fühlte es sich warm an. Dann begann es, schwach zu leuchten.


„Mama? Papa?“ rief er. Johanna und Martin kamen sofort herein. Ihre Gesichter waren ernst, als sie das Amulett sahen.


„Leo“, begann Johanna vorsichtig, „wir müssen mit dir reden.“


Sie setzten sich zu ihm auf das Bett, und Martin räusperte sich. „Du bist etwas ganz Besonderes, mein Junge. Du bist nicht wie die anderen Kinder im Dorf, weil… weil du nicht von hier bist.“


Leo runzelte die Stirn. „Nicht von hier? Was meint ihr?“


Johanna legte ihm die Hand auf die Schulter. „Du bist ein Monsterbaby, Leo. Du bist in einer anderen Welt geboren. Und… du hast eine Schwester.“


Leos Augen wurden groß. „Eine Schwester? Wo ist sie?“


Martin senkte den Blick. „Wir wissen es nicht genau. Ihr wurdet getrennt, als ihr noch Babys wart. So stand es in der Botschaft, die wir mit dir zusammengefunden haben. Aber ich glaube, das Amulett wird dir helfen, sie zu finden.“


Leo hielt das Amulett noch fester. In diesem Moment verspürte er zum ersten Mal in seinem Leben etwas, das er nicht erklären konnte: den Drang, seine Schwester zu suchen. Er blickte seine Eltern an und nickte entschlossen.


„Ich werde sie finden,“ sagte er. „Ich verspreche es.“


Das Abenteuer hatte begonnen.
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Kapitel 2: Aufbruch ins Unbekannte


Leo konnte in dieser Nacht kaum schlafen. Das Amulett auf seiner Brust fühlte sich warm an, als wollte es ihm Mut machen. Er wusste, dass seine Eltern ihn liebten, aber er spürte auch, dass seine Schwester ihn brauchte – und dass er Antworten finden musste.


Am nächsten Morgen packte Johanna ihm ein Bündel mit Brot, Käse und einem warmen Schal. „Pass gut auf dich auf, Leo“, sagte sie und umarmte ihn fest. Martin drückte ihm eine Karte in die Hand. „Diese Karte führt dich in den Düsterwald. Dort soll es Wesen geben, die mehr über deine Welt wissen könnten.“


Leo nickte. „Ich verspreche, dass ich vorsichtig bin.“ Mit einem letzten Blick auf das kleine Haus, das sein Zuhause war, machte er sich auf den Weg. Schweren Herzens aber mit Zuversicht und Vertrauen, ließen seine Eltern ihn gehen.


Die ersten Schritte ins Abenteuer


Die Sonne schien durch die kahlen Äste der Bäume, als Leo den Rand des Waldes erreichte. Der Düsterwald wirkte in der Ferne dunkel und bedrohlich, aber als Leo näherkam, sah er, dass die Bäume bunt schimmerten, als wären sie mit feinem Nebel überzogen. Der Boden war mit glitzerndem Moos bedeckt, das bei jedem Schritt leicht aufleuchtete.


Doch er war nicht lange allein.


„Na, wohin des Weges, kleiner Kerl?“ Eine tiefe, brummige Stimme ließ Leo zusammenzucken. Er drehte sich um und sah einen kleinen Mann mit einem langen, buschigen Bart und einem Rucksack voller Werkzeuge.


„Ich heiße Elias“, sagte der Gnom und grinste breit. „Und du bist ganz offensichtlich kein gewöhnlicher Mensch.“


Leo zögerte. Sollte er Elias von seiner Mission erzählen? Der Gnom schien freundlich, aber auch neugierig. Schließlich entschied Leo, ehrlich zu sein. „Ich suche meine Schwester. Sie ist irgendwo in dieser Welt verloren, und ich muss sie finden.“


Elias kratzte sich am Kinn. „Hmm, eine gefährliche Aufgabe für einen kleinen Kerl wie dich. Aber zum Glück hast du mich getroffen! Ich kann dir behilflich sein und dich beschützen.“


Leo lächelte dankbar. „Vielen Dank, Elias!“


Die Fee im Baum


Zusammen machten sich Leo und Elias auf den Weg. Der Gnom plauderte ununterbrochen und erzählte Geschichten über magische Wesen und seltsame Abenteuer, die er erlebt hatte. Leo hörte fasziniert zu, bis sie an eine riesige Buche kamen, die mitten im Wald wuchs. Ihre Äste waren mit schimmernden, goldenen Blättern bedeckt, und eine leise Stimme war zu hören.


„Hörst du das?“ fragte Leo.


Elias nickte und sah sich um. „Das ist keine gewöhnliche Buche. Da ist jemand.“


Plötzlich tauchte vor ihnen ein winziges Wesen auf. Es war eine Fee mit schillernden Flügeln und einem wachsamen Blick. Sie war so klein, dass sie bequem auf Elias’ Schulter hätte sitzen können.


„Was wollt ihr hier?“ fragte die Fee mit einer Mischung aus Neugier und Vorsicht.


„Ich bin Leo, und das ist Elias. Wir suchen jemanden, der uns helfen kann, den Weg durch den Düsterwald zu finden.“


Die Fee sah Leo misstrauisch an. „Was macht ein Monsterbaby mit einem Gnom wie ihm?“


Leo wurde rot. „Ich suche meine Schwester. Ich weiß, dass sie irgendwo in dieser Welt ist. Bitte, kannst du uns helfen?“


Die Fee schien nachzudenken. „Mein Name ist Liliane“, sagte sie schließlich. „Ich kenne die Wege des Waldes, aber ich helfe nur denen, die guten Herzens sind.“


Elias lachte. „Ach, Liliane, ich kenne dich! Du bist neugierig genug, um sowieso mit uns zu kommen.“


Die Fee schnaubte, konnte aber ein Lächeln nicht verbergen. „Na gut. Ich komme mit euch – aber nur, weil ich sicherstellen will, dass ihr keinen Unsinn anstellt.“
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Ein ungebetener Gast


Während die drei weitergingen, wurde der Wald dichter. Der Nebel schien von den Bäumen zu tropfen, und das Amulett um Leos Hals begann erneut zu leuchten. Plötzlich hörten sie ein leises Rascheln hinter sich.


„Was war das?“ flüsterte Liliane.


Elias zog eine kleine Axt aus seinem Rucksack. „Bleibt dicht bei mir.“


Leo drehte sich langsam um – und sah eine kleine Maus, die nervös zwischen den Wurzeln eines Baumes hervorlugte. Sie war grau, hatte große, glänzende Augen und hielt eine winzige Tasche in ihren Pfoten.
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„Was machst du da?“ fragte Leo.


Die Maus sprang auf und tat so, als hätte sie nichts gehört. „Oh, nichts, nichts! Ich bin nur… äh… auf Reisen.“


„Hast du uns etwa verfolgt?“ fragte Elias streng.Die Maus sah verlegen aus, bevor sie leise piepste: „Vielleicht… ein bisschen. Aber ich wollte nichts Böses! Ich heiße Mimi, und ich dachte, vielleicht könnt ihr Hilfe gebrauchen. Ich bin nämlich sehr klug. Und flink! Und…“


„Und du hast unsere Vorräte gestohlen!“ rief Liliane und zeigte auf Mimis Tasche, aus der ein Stück Brot ragte.


„Ups.“ Mimi kicherte nervös. „Das war… ein Versehen. Wirklich!“


Leo sah die Maus lange an. „Warum bist du wirklich hier, Mimi?“


Mimi seufzte. „Ich habe euch gehört. Ihr seid auf einer wichtigen Mission, und ich dachte, ich könnte mitkommen. Bitte lasst mich mit euch reisen! Ich kann nützlich sein, das verspreche ich!“Elias runzelte die Stirn, aber Liliane sah Leo an. „Es ist deine Entscheidung“, sagte sie.


Leo überlegte kurz. Mimi schien chaotisch, aber sie war allein – und vielleicht konnte sie wirklich helfen. „Okay, Mimi“, sagte er schließlich. „Du kannst mitkommen. Aber keine weiteren Diebstähle, verstanden?“


Mimi nickte eifrig. „Verstanden! Ihr werdet es nicht bereuen, versprochen!“


Das nächste Ziel


Mit Mimi als neuem Mitglied der Gruppe zogen sie weiter in den Düsterwald hinein. Das Amulett leuchtete stärker als je zuvor, und Leo spürte, dass sie bald eine wichtige Spur finden würden.


Das Abenteuer hatte gerade erst begonnen.
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